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Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Ereignisse, seit dem
Herbst 1824.

Von der Witterung und Fruchtbarkeit.
^er Herbst 1824 hatte viel trübe und regnerische Witterung; die in der Mitte des Oktobers

im Rheinthal gehaltene Weinlese lieferte keinen vorzüglichen doch im Ganzen genomen einebeffe«

te Qualität Wein als 182z. Die Obst - Erndte siel nicht ergiebig ans; starke Regengüsse ßa.

ben zu Ende Oktobers in Deutschland großen Schaden verursacht. Der Winter hatte viel

schönes und trockenes Wetter mit maßiger aber öfters andamender Kalte. Am 4ten Februar er,

hob sich ein furchtbarer Sturm aus West, der sich bis sn die Küsten der Ostfee verbreitete,

und besonders iu Holland durch Ueberschwemmungen und Zerstören von Dämmen und Deiche»

unbeschreibliches Unglück veranlaßte. Der Frühling 18 25 war sehr schön und warm; Ende

Aprils standen die Obstbäume mehrentheils in voller Blüthe. Jn der Mitte und gegen Ends

May traten Fröste ein, die den zarrern Gewächsen Schaden zufügten. — Der Sommer be-

gann mit fruchtbarer abwechselnder Witterung. Der Weinstrck hatte Erde Brachmonats bei«

nahe allgemein verblüht; der Heumonat hatte ebenfalls viele heitere nnd warme Tage. Ei«
äußerst heftiger Regen in der Nacht vom 8ten aufden yten Heumonat, der die meisten «n.
serer Gebirgsbache außerordentlich anschwellte, verursachte hie u«d da an Brücken, Wuhr«?
und Mühlen bedeutenden Schaden.

Ueber Krieg uttd Frieden oder über die politischen Verhältnisse.

Bey dcr gegenwärtigen Betrachtung des politifchen Zustandes von Europa kann mau Z«it

Freude bemerken, daß der größte Theil feiner S'aaten den Segen des Friedens genießt. Ri«
zwischen der Türkey u. Griechenland dauert der Krieg noch an. Der bisherige, im Ganze»

genommen, glückliche Kampf der Griechen erregt, wenn man die beiderseitige Volkszahl der

streitenden Parteyen erwägt, allgemeine Bewunderung und Beyfall. Die Stimmung de? gan«
zen zivilisirten Welt ist zu ihren Gunsten, und man nährt hin und wieder die Hoffnung, daß
diefe Gefühle noch die Herzen der hohen christlichen Monarchen ergreifen und zu einem

entscheidenden Resultate führen, daß sie den übereinstimmenden Entschluß unter ihnen fassen

werden, Griechenland wieder auf den Platz zu stellen, den es früher einnahm und zu welchem feine
derzeitigen heldenmüthigen Anstrengungen es in so hohem Grade berechtigen. Spanien, dcss«,
innere Ruhe noch immer uicht hergestellt ist, steht eigentlich auch noch im Kriege mit seinen ch-
mahligen Besitzungen in Amerika, der aber von keiner Bedeutung mehr ist, da cs Spanin,
schon lange an Kräften zum Widerstand fehlte; diese neuen Staaten hatten bereits ihre
Unabhängigkeit vollständig bewerckstelliget, «ls sie von den vereinigten nordamerikanischen Staaten

und von England anerkannt wurden, und sie haben diefelbe feitdem aufrecht erhalten, ch«

«e daß sie von aussen sehr bedrängt worden waren.-



^v^x—^/"^ -
Merkwürdige Naturbegebenheiten.

Verheerungen durch Heuschrecken.

In Petersburgers Nachrichten vom
Julius l824 las man folgendes aus der
Krimm: ..Wie im vorigen so auch im
gegenwärtigen Sommer plagen uns die
Heuschrecken wieder auf das Entsetzlich,
sie. Jm Mai standen unsere Felder,
Wiesen, Garten, Baume, alles in der
schönsten Blüthe, aber in acht Tagen
war all' diests bis auf die letzte Spur
vertilgt. Zahllose Heereszüge von
Heuschrecken hatten Alles rein weggekehrt.
Der Erdboden sah kahl und wie ausgc-
br umt aus, bedeckt von zahllosen
Millionen Ungeziefers. Die Luft war von
dem widrigsten Gemch erfüllt, dem von
verdorbenen Fischen ähnlich. Er rührte
von den auf den Zügen, besonders an
den Flüssen und Mühlgräben, in welchen

sie haufenweise stürzten und umkamen,

getödeten Heuschrecken her. Trotz
aller Anstrengung der Landbewohner im
vorigen milden Winter, dic Eier des

Ungeziefers auszugraben vnd zu vernichten,

trotz der seit vier Wochen auf die
über dcr Erde erscheinende Brut
angestellten Jagden durch Einfängen,
Vergrabeil, Zertreten und Verbrennen, kurz

auf jede nur erdenkliche Art, sowohl
Vvn Seiten der- Regierung durch die

- Landesooinei, als auch der Eigenthümer,

scheint die Menge dieser Thiere
doch in diesem Sommer unendlich
größer zu seim, als im vorigen Jahre.

5eit acht Tagen müssen Fenster und
Thüren fest zugehalen werden/ und den¬

noch sind Hauser und Wände von ihnen
überfüllt. Tritt man in ein Haus, so

muß man zuvor die zahllose Menge dieser
Thiere, die sich auf und unter die Kleider

setzen, abschütteln. Jetzt fangen sie

an zu fliegen, und fchon ist von ihnen
alles auf dem Erdboden verzehrt. Jetzt
wird sich das Ungeziefer wahrscheinlich
an das Laub auf den Bäumen machen,
da sie auf dem Boden nichts mehr
finden. Das Heu wurde während des
Mähens verzehrt. Tie Sträucher der
Johannis-und Stachelbeeren stehen kahl,
die reifenden Beeren liegen haufenweise
am Boden, weil die Stengel, an denen
sie hiengen, durchgefressen sind. Keine
Obstfrucht kann reifen, weil die Blätter

abgefressen werden. Das Gemüse
und Gras fehlt uns schon setzt überall.
Wie das Landvolk, das sich im vorigen
Jahr nach der fehlgeschlagen Aerndte
durch den Verkauf seines Viehes half,
diesmal durchkommen wird, ist nicht
abzusehen. Das noch wenige vorhandene
Vieh muß aus Mangel an Nahrung jeht
schon um einen Spottpreis verkauft werden.

Vermehrt sich dieses alles vernichtende

Geschmeiß auch im nächsten Jahre
in gleichem Verhältniß, so müssen

wir ihm Platz machen."

Merkwürdiges Ereignij
England.

lN

Am 2ten Herbstmonat 1824, Abends
um 6 Uhr, enstand in den Sümpfen von
Stambury, in dcr Grafschaft Aork,<l,



ne Oeffnnng. Der Boden sank 18 FuH
tief ein, und man wurde an demselben

zwei besonders große Höhlungen
gewahr, deren eine ungefähr 6«o, die
andere i Zoo Fuß im Umkreis hielt. Aus
diesen Höhlungen fprangen zwei ungeheure

Säulen schlammigren Wassers
hervor, die in einer Entfernung von 3«d
Fuß von ihren Quellen sich vereinigten
nnd innerhalb zwei Stunden einen 15«
Fuß breiten und 12 Fuß tiefen Strom
bi'deten. Diefer Strom folgte der
Richtung eines Baches, über den er
auf 6o bis Zo Schritte weit zu beiden
Ufern seines sieben bis acht Meilen
langen Laufes hinaustrat; er setzte eine
schwarze, 8 bis z6 Zoll dicke Substanz
ab, woran man Sand, Bruchstücke
von Felsgestein und Stücke von entwurzelten,

hinweggeschwämmttn Baumen
gewahr wurde. Auf seinem Lauf stürzte
er eine steinerne Brücke nieder, verwüstete

mehrere Getreidefelder, zerstörte die
GeHäge und Mauern und drang in mehrere

Häuser ein, wo er die Geräthschaf-
ren aus ihrer Stellung hob. Jm
Augenblicke dcs Einbruchs hatte das
Gewölk eine Kupferfarbe, die Atmosphäre
war sehr elektrisirt, die Hitze erstickend;
man vernahm hausige und heftige
Donnerschlage, und die B itze waren
ungewöhnlich feurig. Eine Stunde zuvor
verspürte man kaum eine gelinde
Luftbewegung; bald aber erhob sich ein
Orkan, welcher zwei Smnden lang dauerte,

und worauf cine große Stille folc-
te. Ein rcichnchcr Regen, welcher die

ganze Zeit fiel, hörte auf einmal auf,
und die Atmosphäre wurde wieder ganz
rein. Man schreibt dieses Phänomen
einer unterirdischen Bewegung zu, der¬

gleichen in England seit Jahrhunderten
nicht in diesem Grade statt gehabt haben.

Noch am Freirag zeigten sich an dem'

Fluße Aire die Wirkungen dieses Phä,
nomens; das Wasser war dergestalt
verdorben, daß eine Menge Fische dadurch
zu Grnnde giengen, und die Einwohner
vdn Leeds werden sich dessen, wenigstens
einige Zeit lang, nicht mehr bedienen'
können.

Üeberschw em m ü n g e n i w
Petersburg.

Der iy Nov. war in Petersburg ein
über alle Beschreibung und jede Vorstellung

unglücklicher Tag für unsere Stadt.-
Die ganze Nacht vom Donnerstage
auf den Freitag wüthete ein entsetzlicher

Sturm auf der See, der das Wasser
nach der N wa trieb, so daß bereits am
Freitage früh, Morgens alle Brücken
stückweise zertrümmert und fortgerissen
wurden, bis Vormittags um n Uhr
plötzlich, in weniger als 5 Minuten, ganz'
Petersburg unter Wasser stand. Dle
Fluthen drangen in so ungeheuern Massen
und mit solcher Gewa.t hinein, daß es

schien, als wollte sich die ganze Ostsee

nach der Stadt werfen. Riem«' d, der
im Erdgeschoß wohnte, konnte mehr an
Rettung seines Eigenchums denken; ein
Jeder suchte nur sein Leben in Sicherheit'
zu bringen. — Am Newski-Prospekt,
der schönsten Strafe der Stadt, mit dm
reichsten Magazinen, strömte das Wasser

zehn Fuß hoch. Alle diese Magazine,
so wie die unzähligen Magazine des

großen Kaufhofs, dk Zoll-Mamzim,
die ungeheuern Zuckcrlager vor dsr Börse,

Alles war unter Wasser gesetzt, «nö



Ter Schaden auf4o,ooo, oas Rubel
angegeben. Viele bis jetzt fthr wohlhabende

Leute sind in fünf Minuten zu Bettlern

geworden; Hunderte von Menfchen
haben das Leben verloren. Jn Wassili
-Osrroo wurden ganze Häuser mit allen
-ihren Bewohnern verschlungen. Man
Fann sich einen Begriff von der Gewalt
Der Fluchen machen/ wenn man erfährt,
daß vierspänige schwere Kutschen in den

«Straßen, wo sie fünf Minuten früher
ganz trocken fuhren, auf einmal von den

Mmhen, gleich Thcetasscn, umgelegt
wurden. Noch kennt man nur wenig
von dcn Folgen diefes schauderhaften
Ereignisses; denn erst in dieser Nacht hat
sich das Wasser verlaufen, und
nunmehr sind die Leute unterwegs, um ihre
Angehörigen aufzusuchen. Boote waren

gar nicht vorhanden, weil dcr
Strom folche fchon früher fortgerissen
hatte; und da die Stadt von Kanälen
durchschnitten ist, die mit der Newa in
Verbindung stehen, so kam das Wasser

von allen Seiten auf einmal, fo daß

gar kein Ausweg war. — Unter den

Personen, die sich durch muthige
Hingebung ihres Lebens zur Rettung ihrer
Mitbürger auszeichneten, hat man den

Herrn von Benkendorff, General-Adjutanten

des Kaisers, bemerkt, der sich

wiederholt in die Fluten stürzte, um
Unglückliche zu retten.

Es erreichte das Wasser in der
eigentlichen Stadt eine Höhe von 24 bis 3
Arschinen i beinahe 4 Ellen ); aber auf
Wassili Ostrov auf der Petersburger
Seite, und aufden übrigen kleinen Insel«

war es bis 6 Arschinen (7Z Ellen gestiegen.

Der Sturm wurde am iy ten November
mir Tagesbruch zum Orkan, höher und höher
schwoll, das Wasser, das bald die Straßen
überschwemmte und die Fußgänger

zwang, stch so schnell wie möglich zu rettet
Selb« in diesem Augenblick dachte keiner der
in Erdgeschossen Wohnenden an Rettur.g; man
glaubte, das Wasser würde nicht mehr stei,
gen und bald in seine gewöhnlichen Ufer
zurücktreten. Aber die unglüliche Täuschung hatte

nur zu traurige Folgen. Jmmer wüthender
tobten die Winde, alle Elemente schienen
losgelassen. Jn weniger als einer Stunde stieg
daS Wasser vier Fnß in den Straßen, die bald
darauf fluchenden Strömen glichen und in Kur«
zem mit Trümmern aller Art, Balken, Brettern,

zusammengestürzten Häusern und großen
Holzmassen bedeckt waren; hier nnd da fuhren!
Booce, die sich nur mit Mühe durcharbeiten
könnten, um die auf Baumen, an Laternenpfählen,

auf Dächern sich anklammernden-
Menschen zu retten.

Geburts-, Todten-und Ehe-Liste des-
Rant. Appenzell V.«. vom 1.1824.

Trogen'
Herisim
Hnndweil
Urnäfchen
Grub
Teufen
Gais
Speicher
Walzenhaufen
SchweUbrunn
Heiden
Wolfhalden
Rehetobel
Wald
Rüths
Wttldsiadt
Schönengrund
Wühler
Stein
Luzenberg

Geboren. Gestorben. Ehen,
67 80 8

25« 223 58
44 25
8« 3?

33 28 4
125 Z2

79 49 14
84 49 12
5o Zr IS
9« 62 4«
85' 54 2y
85 5r «2
8? 59 14
57 22 IS
33 13 8
32 29 6
25 19 9
27 2Y T2
51 41 14
24 17 8

143« ir?5 37.6

Mehr geboren als gestorben 325 Personen.



Fernere Uebersicht der merkwürdigsten politischen Ereignisse
in verschiedenen Staaten Europens.

England.

Diese? Staat erhält sich immer in
dem sich erworbenen Range einer der
Szößten und einflußoollsten Mächte Eu-
«Svens. Mtt Eifer sucht die Regierung
die verschiedenen Gegenstände des öffentt.
Wohls zu behandeln. Die Katholiken
w Irland sind noch immer ein ernster
und wichtiger Gegenstand der Verhandlungen

dss Parlamentes, und ihre
Einsetzung tn die allgemeinen politischen
Rechte, scheint immer mehr Gönner zu
finden. Die Bemühungen auf Erwei?
rerung des Handels dauern fort. Ruhe

und Anhänglichkeit an die Landes-
Verfassung herrschen gegenwärtig auf
allen Seiten. Große Summen werden
immerfort für die Vermehrung der
See - und Land- Etablissements verwendet,

so wie die Vercheilung der königl.
Seemacht und die Verstärkung der
königl. Besatzungen in Westindien es

erheischen. Die Anerkennung der
Unabhängigkeit derz südamerikanischen
Freistaaten Columbia, Mexiko und Buenos

- Ayres hak vsn den europäischen
Mächten bey Großbrittanien zuerst und
bisher allem stattgefunden. In dem von
einem gelehrten Verein in Paris
bearbeiteten Werke wird die Bevölkerung
Hon Großbrittanien folgender" maßen
angegeben: in Europa 21,551,588
Einwohner; in Asien 124,202,000; inAf-
Ma 242,502; in Amerika 1,599,856;
in Australien 25,036; dann Armee und

M urine z io,Zoo; zusammen 147,73^/
288 Emwohner. Im Zahr 182z
beschäftig re oer Handel Englands allein in
dessen gesamten Besitzungen 163,47z
Seeleuthe auf 24,542 Schiffen vsn
2,506,76s Tonnen.

Frankreich.

Noch immer rühmen sich die Franzosen,
was ihnen nicht,zu verübeln ist, über die
Schnelligkeit und die Erfolge des
spanischen Fsldzuges, der die Besorgnisse
seiner Gegner getäuscht und die Hoffnungen

seiner Beförderer übertroffen hätte.
Dagegen sind sie nicht wenig eifersüchtig
über den Einfluß, den England noch
immer auf die Regierung von Portugall
bssizr. Die Staarsüuögaben vermehren
sich zwar alljährlich, und man hat
bemerkt, daß dieselben seit dem Jahr 1815
um ii«,?88,5«i Franken zugenommen
haben, dennoch gibt dies keine beunruhigende

Sorge und herrscht tm Allgemeinen

Wohlstand. Zu Paris bildete sich

im verwichenen Frühjahr ein neuer Grie-
chenverein, der aus lauter Mitgliedern
besteht, die sich zu cinem jährlichen Beytrag

von 50 Frkn. verbindlich machten.
Jm verwichenen Frühjahre kehrten die
frcnzösischen Truppen, laut gelroffener
Übereinkunft aus Span in zurück. Am
29 ren May erfolgte zu Rheims, der
alten Krönungsstadt der Könige von
Frankreich, oie Krönung Carl X, mit
großem Pracht und Aufwand, nnd st>-



viel möglich im alten Styl. Bey diesen

Festlichkeiten wurden eine Menge
Beförderungen, Begnadigungen und
andere Beweise .königlicher Huld und
Milde gegeben. Einige Wichen her-
n ich vernahm noch imiper von einer
Reihe von Festlichkeiten, welche theils
dte auswärtigen Gesanöschästen, theils
der Sladtmagistrac von Paris in Folge

der Königskrönung veranstaltet hatten.

Nach dem Beyspiele von Paris
wurden diesen Sommer in mchrern
bedeutend m Städten Unterfch'iften zu
Beyträgen für die Griechen gesammelt.
Die lnch immer anhaltenden Unruhen
in Spanien, und das Zusammenziehen
französischen Truppen gegen die Gränzen

dieses Staates veranlaßen wieder
die Vermuthung, daß dieselben neuerdings

dahin bestirnt seyn möchten.

S p a n i e n.

Der politische Zustand Spaniens
ist noch immer höchst bedauernswürdig.
Bürgerkrieg, Verhaftungen, Hinrichtungen,

Verbannungen und Auswanderungen

dauerten anhaltend fort. Der
Handel stockt, die Staatskassen sind
öfters leer, die Truppen unbesoldet und
viele Staatsdiener litten Mangel. Die
öftere Unpäßlichkeit des Königs schreibt
man wohl nicht ohn: Grund ftinem
Nachdenken über den Zustand d?s Landes

und den unausciesezten Widerwärtigkeiten

mit den Ministern zu.
Wiederholte Plane zur Wiedereroberung der
sich freygeschlagenen südamerikanischen
Provinzen, mußten aus Mangel an

Mls uuausZesühxt bleiben, und die engl.

Unabhängigkeits-Erklärung konnte nur
mit UnwillensAeusserung hierüder er- ^
wiedert werden; auch wendete sich die
span. Regierung, jedoch bisher ohne
Erfolg, an die Mächte der hohen Alianz.
Zu verschiedenen malen wurden
unterschiedliche Amnestie-Entwürfe gemacht,
aber keiner mochte ausgeführt werden.
Gegen Ende des verwichenen Jahres

r 8 2 4 zogen die franz. Truppen aus
Spanien zurück, mit Ausnahme von ein
Paar Festungen, in denen französische
Besatzungen zuruckblieben. Nach Mad,
Md, der Hauptstadt Spaniens, kam eine

in franz. Diensten stehende
Schweizerbrigade die aus den Regimentern
Bleuler und de Riaz besteht, und bisher
mit Ruhm und Ehre zur Handhabung
der öffentlichen Ruhe mitwirkte.
Immerfort arbeitet man an der Herstellung
der Inquisition, die jedoch bisher,
wahrscheinlich durch Daz vischenkunft
der fremden Minister, verhindert wur-
ide. Gegenwärtig ist die Rede von dem
Wiedereinmarsch französischer Truppen
in Spanien.

Portugal!.
Auch hier geht es wieder nicht immer

in gänzlicher Rahe zu. Oft spricht man
von U nänderung der Minister, die auch
zum Theil erfolgt ist, und von
Herstellung einer repräsentativen Verfassung;
worüber im verwichenen Frühjahr bedeutende

Gahrungen entstanden, so, daß
Veranstaltungen getroffen wurden, den

König erforderlichen Falls wieder aufdas
englische A)miralschiff zu bringen. Die
Verhältnisse mit Brasilien beschäftigen



forrÄi! die Regierung und sind noch uncmsge-'" mittelc. Großen Einfluß besizt immer die eng¬
lische Gesandtschaft. Jm verwichenen Sommer

erfolgte eine königliche Amnestie, von der
einzig der Herzog von Abrantes und 7 der
schwerste» Urheber der lezten Unruhen ausge-
fchlossen wurden.-

Ir« lien
Um 4 ten Januar Morgens verstarb plötzlich

am Schlagflnsse der König von Neapel. Den
erledigten Tron bestieg der Prinz Franz, Herzog

von Calabrien, als Franz I. dem fogleich
von allen Behörden und Truppen der Eid der
Treue geleistet wurde. Viele Begnadigungen
fanden bey feinem Regierungs-Antritt statt,
auch eine allgemeine Amnestie der Bewohner
von Caltnnisetta, die im August 1821 in
zerstreuten Banden den österreichischen Truppen
Widerstand leisteten. Die Österreich.
Besatzungsarmee wurde diesen Somer um 12000M.
vermindert, und es bleiben nun noch 20,000
Mann zurück. Drey königlich neapolitanische
Dekrete vom verwichenen August enthalten die
Milderung von mehr als 100 politischer
Vergehuugen wegen ergangenen Urtheile, denen
wahrscheinlich späterhin eine vollkommene
Amnestie, und diesem Beyspiele Aehnliches in
piemont, vielleicht auch in der östr. S>om-
bardie erfolgen. Se. Heiligkeit der Papst
haben das Jahr 1825 der noch bestehenden
Verordnung gemäss geschieht dies alle 25 Jahre

als allgemeines Jubeljahr ausgekündct;
das am 24 Dezember 1824 mit großen
Feyerlichkeiten eröffnet wurde. Für die Ausrottung

der Briganten nnd Rauber wurden von
der papstlichen Regierung hohe Prämien aus-
gesezt und den Militärs Ehrenzeichen nnd
andere Belohnungen verordnet.

Deutschland.
Die deutfche Bundesversammlung zn Frankfurt

wurde am 2«tcn Jänner unter Vsrsitz
des königlich sächsischen Gesandten, H. v.
Karlowitz, eröffnet. Oer österreichische
Präsidial-Gesandte, Freyherr von Münch -
Vellinghausen, und der königl. preussische Gesand-
te waren noch nicht in Frankfurt eingetroffen.

Die Studenten der deutschen IlniverfitaAn M«'
chen noch zuweilen einen politischen Spr^ck, str

haben aber ihren Muthwillen in Festungen M
büßen. Die venerischen Stände wmden aufdem
19 ten Febr. einberufen; die badifchen Scan«
de erhielten ihren Ruf auf den 21 ten nach

Rarlerube. Die s te Kammer derselben g?«

nehmigte dann den Antrag zn 6 jähriger In»
tegralernenmmg der Kammern und zn drey;äi>
rigem Zwischenraum von einem Landlage zum
andern. Zu Hildburghausen vereinigten sich

die Lutheraner uns Cnlvinisien zu einer
gemeinschaftlichen evangelischen Kieche. Die Zahl der

Studierenden in Bübingen betrug diesen Sei»,
mer 827, in Heidelberg 626, in Würzburg 645,-
in Freyburg 6iz, in Bon» 826, in Halle 989,
und in Güttingen 1565.

Oesterreich.
Im verwichenen Frühjahre machte der

österreichische Minister der auswärtigem
Angelegenheiten, Fürst von Metternich, eine Reife
nach Paris; bald darauf auch I. Majestären
der Kaiser und die Kaiserin nach Italien. Am
i,Oten May hielt das kaiserliche Paar bey

schweremKanonendonner, dem Klang alles
Geläutes und durch lange Reihen von Truppen,

mit großem Pomp seinen Emzng in die

Stadt Mailand, die allentbalben Ehrenbogen,

Inschriften und den höchsten Schmuck'
darbot. Diestr und andern lombard ischen
Städten ist die Zufriedenheit des Kaifers mit
dör bezeugten Anhänglichkeit von Regierungs-'
wegen bekannt gemacht worden. Nach einer

vom Generalquartiermeistersiab in Wien
herausgegebenen Tabelle beträgt die Bevölkerung '

der österreichischen Monarchie ^0,006,949
Menschen, auf einem Flackenrnum von 12,
iZ5 Quadratmeilen. Das Minimum der in

Neapel zurückbleibenden österr. HülfötNippen
beträgt 15000 Mann, die bis Ende Marz
182/in den königl. sizilian. Staaten verbleiben

werden. Die Eröffnung des ungar. Landtags,
der sich in Preßburg versammelte, war auf
den uten September bestimt. Bey diesem Anlaß

wurde auch die Krönung I. M. der Kaisen
in, als Königin öon Ungarn vorgenommrn,
die am 25 ten mit außerordentlichem Psmp n«d



mnter gränzenlosem Jubel der Ungaren start
Kind.

Preussen.
Der König son Preussen schlcß im verwiche-

'-»en Spatjahr eine morganatische Ehe (die Ehe

^ur linken Hand, bey welchen der Mann der

-Frau e'kvas Bestimtes als Morzengabe aus-
-fezt, die Kinder aus dieser Ehe hingegen nichts
«ben, sondern im geringern Stande der Mut-
?ter bleiben mit einer Gräfin von Harrach,
Hie nun den Titel Fürstin von Liegnitz führt.
In Königsberg fand am i4ten November die

«feierliche Eröffnung des ersten Provinzialland-
,'tags statt. Der vom zten Oktober an zu Stettin

versammelt gewesene Landtag für das Her-
-,zvgthum Pommern und. Rügen wurde am i8t.
Dezember feierlich geschloffen, nachdem sie mehrere

Bitten hinsichklich der innern Verwaltung
an den König gelangen liessen. Auf königlichen
Befehl foll nun auch in der neuen prcuMcbcn
Provinz Sachsen die ständische Einrichtuilg vsr
sich gehen. Der Prinz Wilhelm von Preussen
wurde zum Gouverneur der Bundcsfestnng
Mainz ernannt. In Berlm hatssich mit königl.
Genehmigung ein Verein gebildet, der die
Verbesserung jugendlicher Verbrecher bezweckt. In
«inem Zeitraume von z Jahren wmden in dem

dortigen Arbeitshause 295 Sträflinge im Alter
Äon io bis 18 Jahren aufgenommen, worunter
manche, die zum zten, 4ten ja so gar bis zum
ISten mal eingebracht worden..

Rußlan d.

Im verwichenen Spatjahre befand sich der
Kaiser, auf einer Rette durch die innern Provinzen

feines ausgedehnten Reiches. Bey Staw-
ropol iuspskrirte er eine Kalmückenhorde und
auf dem Wege nach JletSk ein Kirgisisches Nv-
madenlager, dessen Häupter sich ihm vorstellten

und mic Brillantsnringen beschenkt wurden.

Petersburg feierte die Befreiung von dem

Bonaparte schen Einfalle am 6 ten Janner mit
Gottesdienst in der Kasunschen Hauptkirche.

Griechenland.
Der heldemnürhige Kampf der Griechen dauert

noch an, uud die großen Aufopferungen al-
^Kr Art gegen den an Streitkräften ihnen so sehr

überlegenen Feind hat sie noch nicht entmuttzi,'^
get. Eine zusammcuhangente Darstellung des" '
Ereignisse in Griechenland ist noch unmögliche
Ein Haupttreffen ereignete sich im Sept. vori-
g''u Jahrs bey Pauuo, wo die türkische Flotte'
den größten Verlust erlitt, und nachdem die«
selbe am yten Okt. abermals- ein nachthriligeS
Gefecht bestanden, kam sie in die Dardanellen-
zurück; spätere tückische Nachrichten wollten
zwar die widerfahrnen Unfälle dM stattgehabten

Seestürmeu zuschreiben. Der in Napoli di
Romania versammelte Gesetzgebungsrath, aus
6z Mittgliedern bestehend erließ am is Oft, -

eine Proklamation, .worin die Nation mit den
getroffenen Wahlen bekannt gemacht wird. G.
Conduriotti ist zum Präsidenten dieser Behörde

ernannt, Emgetrettene MißHelligkeiten bey '

der gricch. Regierung und Armee hatte wahrend

einiger Zeit verderbliche Unordnung und-
Stockung in den politischen und Kriegsangele-
genhsiten verursacht.—

T ü r k e y.
Die vorhabende Bekämpfung mid Wieda -

Unterdrückung der Griechen kostet die Tnrken'
noch immer viele Anstrengungen. Das Mißgeschick

4 mißlungener Feldzüge konnte jedoch de«-
Großsulcan nicht abhalten, dcn Ft. zu
unternehmen, wozu in Konstantinopel mit große«'
Thätigkeit an neuen Jurüstungcn gearbeitet
wurde; unter den Janitscharen entstanden iin
dessen wicder bedeutende Unruhen und Gährün-
gen. Jm May zogen dann die Türken wicder
ins Feld, und rückten gegen die Halbinsel Mo-
rea an ; sie belagerten Novarinoz z Hauptstürme,

die Ibrahim Pascha unternahm, wurden
mit großem Verluste zurückgeschlagen. Bey seiner

Flucht harrte die griech. Flotte der egyps >

tischen, welche bey dem ersten Angriff schon >^
wich und hierauf eine Menge ihrer Schiffe eins
büßte. Späterhin kamen jedoch Novarino und
Tripsliza in türkische Gewalt; zur See aber
machten die Griechen fernere^ Siege. Heftige
«ber vergebliche Stürme wurden Ende Juli
und Anfangs August auf Missolnngyi gemacht^
die bey 7'«os Türken daS Leben kosteten. Dis
griechische Regierung foll minmchr ihr politisches

Daseyn unter den Schutz Großbrittanien^
gestellt haben.



Vermischte Bruchstücke aus der Tagesgeschichte und andere
Historien unterschiedlichen Jnnhsltes.

des Königs in seinem Gsmsche^ der
Zug in die Kirche und die üblichen Gebete;

der Eidschwur: „im Angesicht Gottes

verspreche ich, unsere heilige Religion
zu schützen und zu ehren. Gerechtigkeit Zu

halten und nach den Gesetzen des Königreichs

und der konstitutionellen Charte,
die ich treu zu H ilten schwöre,, zu
regieren"; und endlich die Eidleistungcn des
Königs als Großmeister der Orden dcs
chl. Geistes, des hl. Ludwig und dcr
Ehrenlegion. Dann folgte die Salbung,
nach welcher der König auf dcn Thron
geführt u. dem jubelnden Volke der
Eingang in die Kirche geöffnet ward. Zu

Die Krönung Carls X. von
Frankreich, zu Rheims.

Mit vielem Glanz und Feyerlichkeiten

hatte dieselbe am 29 ten May statt.
Das Fest begann eigentlich mit der
Ankunft des Königs am 28. — S. M.fas¬
sen im Krönungswagen, in Gesellschaft
des Dauphins und dsr Herzoge von
Orleans und Bourbon. Die königl. Garde
und die Linientruppen, die Municipal -
Autoritäten der 18« nächsten Gemeinden,

weißgekleidete Madchen und eine

Unzahl Neugieriger hatten den Weg von
Tinqueux bis Rheims zu beiden Seiten
eingenommen. Dcr König begab sich

mit dem ganzen Gefolge unmittelbar in
die Haupt-Kirche, vernahm die Glück-
wünfche des Erzdischofs, worauf einige
kirchliche Ceremonien, dann die Vesper,

eine Kanzelrede des Kardinals de

la Fare und das Tcdcum folgten. Von
da giengen S. M. in Ihre Wohnung
und empfiengen sämtliche Behörden des

Departements und der Stadt. Eine
Illumination verlängerte die Tagcsfty-
«r bis in die Nacht/ und kaum war der
Morgen des 2y. angebrochen, waren die
Zugänge der Karhedral-Kirche, um b

Uhr auch schon die Tribunen beseht.
Um 7 Uhr langte der hohe Klerus an,
dam in Zwischenräumen Sie fremden
Gesandten, unter ihnen am glanzensien
der Herzog v. Nsrthumberland und der
Fürst v. Esterhazy; dann die Minister,
die Pairs und die Deputirten. Hierauf
folgte die Abholung Sr. Majestät

Mittag ward die Feyer beendiget und
darauf das königl. Ehrenmahl gehalten-,
das kürzcr als andere Mittagmahle nur
eine Haide Stunde dauerte. An dic
Periode der Krönung knüpfen sich eine Men,
ge von Beförderungen, Begnadigungen
und andere Beweise königlicher Huld und
Milde. Am 6 reu Juni nach 1 Uhr Mittags

erhielt der König in Begleitung des

Dauphins seinen fcyerlichen Einzug in
der Hauptstadt. 1«1 Kanonen - chüsse

verkündeten die Ankunft bey der Barriere
von VilZelte wo der Präftkt an der

Spitze des Municipalcorps S M. be-
Wilikommten und ihnen die Schlüssel dcr
Stadt überreichten. Nack) abgehaltenem
Tedeum in der Kirche von Notre Dame
begab sich dcr Zug nach den Tuillenen.
Die meisten Hauftr, bey welchen cr vor-
bcygicng, waren mit Zuschritten und
Sinnbildern verziert u. dcs Abends nebst
den öffentlichen Gebäuden beleuchtet.



Die drei Alten.
Im H:?zogthum Schleswig, in der

Lanoschast Angeln, lebea noch Leute,
c,iz si h ecrinnern, nachstehende Eezahl-

ung aus dem Munse des, vor einiger
Zer verstorbenen, durch mehrere gelehrte

Ärdeuen dekannten Pfarrers Oest
gehört zu haben; nur weiß man nicht, ob

dte S lchs ihm felbst, oder einem

benachbarten Prediger begegnet fey. Mutten

tm l8ten Jahrhundert geschah es,
daß der neue Prediger die Markung sei-

«es Kirchsprengels umritt, um sich mit
seinen Verhältnissen gmau bekannt zu

machen. In einer entlegenen Gegend
stehet ein einsamer Bauernhof, der Weg
führt hart am Vochof der Wohnung
vorbei. der Bank sizt cin Greis
mlt schneeweißen Haar un) weint bitterlich.

Der Pfarrer wünscht ibm guten
Abend und fragt, was ihm fehle?
,<Ach, gibt de? Alte zur Antwort, mein

Vater hat mich so geschlagen. '

Befremdet bindet der Prediger sein Pftrd
an und tritt ins Haus. Da begegnet

ihm auf der Flur ein Alter, noch viel
greiser als der erste, von erzürnter Ge-
derde und in heftige?"Bewegung. Der
Prediger spricht ihn freundlich an unö

fragt uach der Urfache des Zürnens.
Der Greis spricht: ..Ei der Junge hat
memen Vater fallen lassen!" Damit
offner er die Stubenthüre; der Pfarrer
verstummt vor Erstaunen: denn er sieht

einen,vsr Mer ganz zusammen gedrückten,

aber noch rührigen Greis im Lehnstuhl

hmterm Ofen sttzen.

Unvorsichtigkeit bei Kinderspielen.
Am i8.,Zuli rZ2z spielten zu Düben meh¬

rere Kinder der in dem Hanse des dortigen Börgers

ttl>d Seilers Weyhrauch V'rleckens,. ^
Weyrauchs beide Sohne, der eine von y, der
aidere von 4 Jahren, verbargen sich mic noch
2 andern ihrer Gespielen, einem Knaben und
einem Mädchen, beide von 6 Jahren, in eine
leere Leimvandkiste. An dem, mit Leisten
versehenen Deckel der Kiste befand sich ei» Anwurf,
der, wie nachherige Versuche bestätigten, von
selbst iu die an der Kiste befindliche Krempe
einfi l. Alls die Kinder ihren Schlupfwinkel,
wo sie nicht leicht gefunden werden zu können
wähnten, eingenommen hatten, siel entweder
der Deckel zu, oder die Kinder nicht ahnend,
daß sie sich felbst den Ausgang versperten und
sich dem Tode weiheten, machten ih» felbst zu,
um vor den Suchenden desto verborgner zn bleiben.

Diest durchsuchten indessen alle Winkel
in und außerhalb des Hauses, ohne die Ge-
spielen zu siuden. Die Weyhrauchischen
Eheleute wurden endlich aufmsrkfam, glaubten je«
doch, die Vermißten möchten sich etwa nur
verlaufen haben. Da diefe aber nach einigen
Stunden nicht kamen, wurde den Eltern Angst,
sie fiengen also an, die Nachbarschaft und das
Hans zn durchsuchen. Nachdem dieß Geschäft
2 «stunden gedauert hatten, machte der trostlose

W'yhrauch auch den oben genannten Kasten

auf, M tti denke sich die Ueberrafckung,
den Schrecken und den Jammer des Mannes,
als er hier seine 2 Söhne mit noch 2 Nachbars
Kindern todt fand, nnd an ihren Zügen und
ihrer Lage bemerkte. daß sie eines qualvollen
Todes mußten gestorben fein.

Drey Viel und drey Wenig sind dem Menschen

nachtheilig: viel reden und wenig wissen,

sich viel einbilden und wenig gelten, viel
verthun und wenig haben,

So lange die Herzen der Menfchen keine

Fenster haben, fo lange darf keiner fagen: das

ist ein schlechtes Herz; den nur Gott sieht bis

auf den Grund.
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Schaurige Nachrichten und- Beschreibt
ungen kamen im verwichenen Spätjahre
aus mehrern Gegendew Deutschlands/
übe? die° daselbst um Ende Oktobers
durch starke und anhaltende Regengüsse
verursachten Ueberschwemmungen/ und
Verheerungen/ wovon hier uuv einige
von, den bedeutendsten angeführt werden
können. Durch einen zö stündigen,
ununterbrochenen / heftigen Regen
angeschwellt/ brach am 29 ten Oktober gegen
Mittag der sonst unbedeutende Abfluß
mit, einer solchen Gewalt und Alles
zerstörenden Fluth über die großherzoglich
badische Stadt Gerlingen und ihre
schönen Fluren her/ daß binnen einigen
Stunden schon alles unterWasser stand.
Der kleine Fluß, den man oftmahls
trockenen Fußes passiren kann, glich
Am 4 Uhr dem vollen gewaltigen Rheinstrom.

Die Fluth stieg bis Mchts 12
Uhr unter beständigen Regenströmen und
dem Jammer der Einwohner immer
höher, so, daß solche mit Gewalt in die
Sadt brach, und alle Gebäude derselben

5 Schuh unter Wasser setzte. Unter

dem Sturmgeleute, dem allgemeinen
Jammer und Geschrei wurde angstvoll
der Tag erwartet. Die alles zerstörende

Fluth brachte halbe Häuser, Scheuern,

Vieh, Holz, Fruchtgarben u. s.w.,
mit sich, und stürzte sich so durch die
Stadt u.Gärten, deren Mauern sie

umwarf. Samtliche steinerne und hölzerne

Brücken sowohl der Stadt als des

ganzen Albthales, zwei Mühlen, nebst
10 Gebäuden und Scheuern :c wurden
eingestürzt, zerstört und fortgeschwemmt,,
und 12 andere Häuser mehr oder weniger

beschädigt. Aus Stuttgart meldete

man, daß eö vom 2 nen Abends bis den

ZV tm früh 2 Uhr ununterbrochen stark
regnete, wodurch der dortige, sonst sv^
unbedeutende Bach so stark anschwellte,
daß er> von seinem Eintritte in die> Stadt
an, das Straßenpflastcr und die Brücken

beschädigte, das Gewölbe lüpfte
und einstürzte, und vieles Holz mit sich

führte; sehr viel? KeÄer wurden mit
Wasser gefüllt, und selbst viele nieder
gelegene Wohnungen, Werkstätte uttd
Stalle ständen im Wasser. Die der
Gefahr ausgefetzten Straßen waren vom
Abend an mit Pechpfannen und Laternen

an den Häusern erleuchtet, und
zahlreiche Aufsicht und hülfeleistende Mannschaft

bereit, um an den Stellen/ wo es

nöthig war, flüchten zu helfen, die
Gemäuer zu unterstützen, und dem Wasser
durch Hinwcgraumung aller Hindernisse
Platz zu machen. Jm Jahr 1317 war
die große Ueberfchwemmung dort nicht s»
bedeutend. Aehnliche und eben s» traurige

Nachrichten erhielt man von Kannstadt,

Baden, Mannheim :c. Das Dorf
Beuern (bei Lichtental wurde fast
ganz zerstört; von mehrern Häusern war.
keine Spur mehr zu sehen.

Ueber die Vchandlung der
Waldungen.

(SsrrseHung.)

Sollten diese großen Hindemisse
regelmäßiger Schlagwirthschaft einmal
gehoben werden, so würde es leicht seyn,
allmältg die Plenterwirthschaft abzuschaffen

wo denn zu diesem Zwecke die ganze

Waldung erst z. B. in vier Hauptschläge

getheilt, in jedem Haupttheil für
deu ersten Umtrieb zehn Jahre, für den



^zweiten Umtretb in jedem Haupttheil
fünfzehen Jahre u. s. ft gewtrchschaftet,
unv dte jedesmaligen Jahrholzschlöge
auf dte gegebenen Haupt-und Unterab,
theiiu«gen tn den Waldungen beschrankt
werden müßten. Einstweilen aber/ bis
diese Umwandlung der herrschenden

Plenterwmhschaft tn geordnete Schlag-
wirthschaft und, Schlageinthtilung vvr
sich gehen kann, wmde die Plenter-
wtrchfchaft möglichst geregelt, und an,
Nähernd der Uebergang zu jenes herbei,
geführt werden. Zu dieftm Ende müßten

die Hvlzschläge, statt über dsn ganzen

Wald oder über große Theile
desselben sich tn einem oder in wenigen
Jahren zu verbreiten, nach und nsch auf
kleinere Theile desselben eingeschränkt
Werden, und mit Rücksicht auf den

Bestand und die Lage des Waldes,
suf Windstürmen, Lawinen und
andere Naturereignisse nach bestimmtem
Wirthschaftsplan weiter rücken. Wen
in der Folge der Zeit aus einer ähnlich
snodlfizirten Plenterwtrthschaft nur das
Resultat hervorgeht, daß die Wald-
«ngen tn den Altersperioden ihrer Be,
stände scharfer abgeschieden werden,
«nd nicht mehr die Baume von allen
Ältern vermischt unter einander sich un-
öerdrücken, so wird für die Ordnung
der Wirthschaft, für die Erhaltung und
höhere Ertragbarkett der Wälder schon

»ieles.gewonnen seyn. Jm Oberlande
hatte nur allein in Behandlung der
sogenannten Baumwälder eine Art von
Sorgfalt statt, insofern nämlich, als
sie gar nicht berührt wurden. Bsum-
wälder hießen hier alle Waldbezirke,
die durch ihre Lage Dörfer, Häuser
Mr Ländereien vor Schnee unh Erd,

lawinen, vor Felsbrüchen, WaUrscha-
den, EisfäLen oder Bergwasser schützen.

Diese Wälder liegen ncmUlch — einige

seit Jahrhunderten — für jeden Holzbau

im Bann ; sogar war oft verbotten,
düre gewordene oder vom Wind umge-
stürzte Stamme daraus wegzuschaffen,
und in diesen Waldungen stehen in der
That die stärksten Stämmen, die sich
noch tn oberländtschen Waldungen Dor-
finden mögen. Baumwalber, wie der
in Retsebefchreibungen so oft erwähnte
bei Urseren, kommen fast in allen ober-
ländlichen Thälern nicht selten vor, und
tn jeder Gemeinde beinahe ist ein Theil
wenigstens der Güter unö Gebäude nur
durch Waldungen gegen Lawinen und
Felsstücke gesichert. Es ist also kein
Zweifel über die Nothwendigkeit ihrer
Erhaltung zu äußern, allein es reicht
hin, den Wald mit Hölzhau zu verschonen,

der auf immer als Wald erhalten
werden soll; denn die alten Stämme
werden faul nach Jahrhunderten, und
dann je einer nach dem andern von
Windstößen umgeworfen. Am Platz
von diesen wächst, besonders in beweideten

Wäldern, nicht immer von selbst
neuer Anwachs nach; und wenn auch
junge Holzpftanzen auf der Stelle der
fortgeschaften alten Bäume aufgehen und
dem Vieh entwachsen, so ersticken sie

leicht tn dem dichten, mit den Zweigen
der übrig bleibenden sich erwetternden
Schatten, oder werden entweder vom
Vteh zertretten, oder durch Nagen
zerstört. Endlich werden alle Stämme
eines solchen Baumwaldes abständig, und
durch starke Stürme kann der ganze
Wald umgestürzt werden, wo dann der

steile Boden ohne ,BOstisuns durch.



jttkM Holzvflanzen bleibt, und das un,
rerilegende Land dm Gefahren bloß ge-
g den läßt, vor, welchen dex Wald es

schützen sollte.

Der Wangwald übe? dem großen
Dorfe Brun; ist em treues Bild eines
sett J,v.>chunSerben sich selbst überlassenen

^Laloes. Brlenz liegt am Fusse
eines stell JdSteissenen hoyen Gebirges
zwifchen La^menzügen und Wasserrün-
sen, die vor zweien Jahrhunderten dem
benachbarten Dorfe Kienholz den

Untergang brachten. Zwischen zweien der

furchtbarsten Anzügen liegt der Wangwald,

.auf einer steilen, den .Erdbrü¬
chen ausgzszzten Vsrdalde, unrer deren

Schutz ein großer Theil Ses Dorfes
ruht, und nicht shne Grund also ist dieser

Wald den Brienen heilig. Aber
unter öen K)!ossen von Wschtsnnen,
die seit Jahrhunderten unberührt, die

meisten rochfaul, hier stehen, fand sich

keine einzige junge Rothtanns. Der
Boden schien in der That, wie die

Brienzer glaubten, sich in Erzeugung
dieser Stämme erschöpft zu Kaden, da
auch auf einer kleinen Blöße in der

Mitte des Waldes wegen Zu dichtem
Rafen) keine Hslzpflanzen aufgeben
wollten; und nicht ohne ängstliches
Gefühl ließ der Verfasser einige einzeln auf
der Blosse stehende abgängige Tannen
wegschaffen, andere am Rande derftl,
ben vorsichtig schneiden,, um dem Lichte
Zutritt zu geben, den Rasen schalen,
und auf die entblößte Erde Larchrannen
aussäen, die freudig, ausgingen, und
jezt schon, wären sie nicht — trotz.al¬
len WetdgsnZs-Edikten — einigemal
von Ziegen benagt worden, hohe
Stämmchen bilden würden.

Gegen Scelnfäkle, ErdlawZnen und >

Ausleerungen ser Wasserinzüge wird für
jene immer, für diese oft die Bestimmung

von Bannwäldern vsn unzweifel-
baftem Vortheil sein; aber in vielen
FÄm wird durch Bannwälder dm
Verheerungen der SchmeZawmen keine

Schranke geftzt. Oft theilt ein Feld
ove? ein Bergvorsprung die von den
Berghalden herab stürzenden Lawinen,
und wenn von ungefähr dieser Fels
oder Bergvvrspsung mir Wald bewachsen

ist, ss wird irrig olese? und nicht jene

vsn den Thalbewvhnern als Ursache
de? Z'.rtheilMg der Lawinen angesehen,
und zu? deglaudten Sicherheit darunter
liegender Wohnungen oder L moereten tn
Bann gelegt. Uederhauyt kann wohl et»
Fichtenwald, wenn er hoch am Gebirg
auf steilen H zlden steht, die Entstehung
der Schneelawinen auf seinem Standort

verhindern; aber nie könnte etn
Wald — und bestände er aus tausendjährigen

sizilischen Äastantenbaumzn —
einen Sturm brechen vvn Lawinen, die
hoch über ihm sich lösen und herunter
stürzen. Gewiß ist es aber immer, daß

da, wo sin Wald steht, keine Schneela,
wine ihren Anfang nimmt, und je mehr

also die Wälder des Hochgebirgs ver,

schwinden, desto mehr Lawinen werden

entstehen; desto mehr werden sie die

tiefern Wälder zerstören, und die Thäler
unsicher machen. Je höher hingegen

an den Felfen hinauf der Holzwuchs

reicht, desto breiter wird die Nutzungsflache

für den Gebirgsbewohner u. desto

sicherer die Alpe», Weiden u. Wiesen.»
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Der fortdauernde Krieg der Türken
gegen die Griechen zieht noch immer die
Aufmerksamkeit vieler Völker auf das
Land dieser für ihre Freiheit und
Selbstständigkeit kämpfenden Nation. —
Arhen in der Griechischen Provinz Li-
vadien, war einst die Hauptstadt der
Provinz Attika, und eine der ersten
Städte in der Welt, nnd der Sitz aller

Wissenschaften und Künste. Sie
siegt in einer weiten schönen Ebene; die
Flüsse Jlissus und Cephisus schlangeln
stch um ihre Mauer. 'Im Norden.und
Osten erheben sich felsige Berge, die an
ihrem untern Abhänge viele Olivenbäume

hervorbringen, in der mittlern und
obern Region aber mit niedern Sträuchern

und aromatischen Kräutern über-
dekt sind, wo die emsigen Bienen den
wohlschmeckendsten Honig von der Welt
einsammeln. Mannigfaltige Merkwürdigkeiten

zeichneten einst diese Stadt
aus. Die vielen Tempel, Rachhäuser,
Schauspielhäuser, Hallen und Ehren-
dcnkmalc zog sich Hie Bewunderung der
ganzen Welt zu. Das Schloß zu
Athen, das nun gleichsam an die Stadt
anstößt, lag in ältern Zeiten mitten in
der Stadt auf einem Berge dessen eine

Seite besonders steile Abhänge hat.
Der Tempel der Minerva auf demselben,

durch dic berühmtesten Baukünstler
jenes! Zeitalters errichtet,, übertraf sn
Würde und einfacher Schönheit alle
andere ihm ähnliche Prachtgebäude. Auf
der höchsten Stelle des Berges stand
das Zeughaus, dessen Größe und Kühnheit

jeden Beschauer in Erstaunen setzte.

Die mannigfaltigsten Waffen füllten
das ganze Gebäude,^ und immer waren
<O,s?J Pfeile darinn vorrathig. Die

Absicht von dem Schlosse herab muß^
höchst reizend gewesen sein, man übersah
alles Kostbare und Erhabene an Gebäuden

und Garten, wovon die StadtMer-
voll war, einen Theil des Landes,, von
Flüssen und Bächen durchschnitten, uud
das weite Meer mit allen Inseln, so wie
die beiden Seehaven der Stadt. Jn
den neuern Zeiten kam sie unter die Herrschaft

der Türken, denen sie von, dcn Vc-
netianern genommen, 1455 von den Türken,

1687 von den Veneticmcrn abermals

erobert in den letztern Kriegen der
Vcnetiancr uud Türken aber letztern wieder

zu Theil geworden. Diese Schicksale
haben ihr Ansehen so vermindert., daß

sie beinahe nur ein Dorf geworden, worin

sich auch kleine u. elende Hauser befinden;

doch sieht man, sowohl inn - als
außerhalb der jezigen Stadt noch viele
Ueberbieibsel ihrer alten Herrlichkeit.

Die uralte Eiche.

Den 2Zten Juli 132« schlug bei
Renchendorf, im Neustädter-Kreise, der

Blitz in eine uralte Eiche und entzündete
dieselbe. 'Diese Eiche gab iz Klafter
kreischuhlgcs Holz, ohne den Abraum.
Sie war 6o — 70 Ellen hoch und hat
auf ihrem Stock, der zum Andenken
stehen bleibt, 15? Elle im Umfang. —
Da eine Eiche gewöhnlich zo« Jahre
braucht, ehe sie hohl ,wird, diest aber so
höh! war, daß 6 — 7 Menschen in ihr
Plgtz hatten, so kann man, ohne
Uebertreibung, ihr Alter auf 2000 Jahre
anschlagen,, Sie hätte noch rooo Jahre
stehen können, da sie in ihrem Splint
und in ihren Aesteu noch ganz frisch und
gesund war.



VoWvttsammlüng der alten Deutschen.
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Me verschiedenen Horden und Ml-
kerschafren, welche in dem großen
Germanien oder alten Deutschland wohnten

und umherzögen, bestanden aus
kernhaften nervigten und starken Leuten.

Die Deutschen waren von Körper

die größten Menschest welche die

Römer kannten, und sie erschraken
anfangs nicht wenig über die Riesengestalten.

Sie zogen wie andere Hirtenvölker
mit Wagen herum, die ihnen zugleich

zum Obdach dienten. Als die vermehrte
Menschenmenge sich aber zu drängen an-
fieng; yer Ackerbau diesem öder jenem



Stücke Land einen fortdauernden Werth
beylegte, da baute man sich festere Hütten,

da legte man fein kleines Haus in
der Mitte feines Eigenthums an. Aus
den Hütten einer Familie bildete sich all-
mahliq ein Dorf. Die Bewohner dieser

Hütten verzehrten ihr frisches Wilderet,

ihr wildes Obst, ihren Brey von
Habcrmehl und ihren Käse mit einem

Appetit, um welchen sie die, schwelgerischen

Römer beneideten, und tranken,

ihr, Bier, im Uebermaß., Ereignete sich

ein Fall, der das Wohl der ganzen
Völkerschaft betraf, fo hatte der Natur

der Sache nach, jeder Hausvater
das Recht, den allgemeinen
Berathschlagungen beyzuwohnen. Nur selten

geschah es, daß diese allen Zwang so

sehr verabscheuenden Leute sich alle zur
bestimten Zeit einstellten,, und meistens
verstrichen zwei bis drei Tage, ehe

etwas ausgemacht werden konnte. Sie-
stellten sich meistens tn Waffenrüstung.,
Nur der Priester der Völkerschaft,
durfte Stille gebieten,- und Unordnung
ahnden. Einer oder mehrere der
vornehmsten trugen denGegenstand der Be-
rathschlagung vor. Mißfiel der
Vorschlag, so- verwarfen sie ihn durch ein

allgemeines Murren: gefiel er aber, so

klirrten sie mit ihren Spießen. Meistens

waren diese Znsammenkünfte mit
einem Schmause verbunden. Man hielt
das aufgeheiterte Gemüthe zu. Berath-
schlagungm am meisten gestimmt, zu

'großen Thaten am stärksten begeistert.
Alle VolksberathschlaMngen. geschahen.

NNter freyem Himmeln

Mutzen der Spar - Cassen.

Zn verschiedenen Kantonen der

Schweiz sind schon seit einigen Jahren^
Spar-Cassen eingeführt worden. Dies
sind Anstalten, wo jedermann feine
möglichen Spar-Bazen in eine zinstragende
Spar - Casse niederlegen kann, bis zu
einer Zeit — wo das Eingelegte zu
seinem Bedürfniß wieder herausgezogen
werden mag. An einem Ort wo auch eine

solche Einrichtung vorhanden war, be-
fano fich ein armer Hausvater, der nicht
mehr hatte, als was er mühsam mit Ka-
tunweben erwarb; dieser gieng hin und
legte jedem Kind, deren er 3 hatte,
wöchentlich 6 Kreuzer in die Casse, un d so
trieb er es fort, bis jedes sein 16 tens
Jahr erreicht hatte, wo er sie dan n ein
Handwerk lehren ließ, und zu diesem
Zwecke die nun in der Casse auf 84 bis 86
Gulden angewachsenen Sparbazen
verwandte. Auf diefe Weise gab also der
arme Vater— jedem setner Kinder ein
Erbtheil, das den. Werth jenes Geldes-
vielfach übersteigt.

Der chirtenhund.

Ein alter Hirtenhund, der seines Herm
Vieh treulich vermachte, gehet Abends
heim. Da kläffen ihn die Stubenhünd-
lein auf der Gasse an. Er trabt vor sich

hin und sieht sich nicht um. Als er vor
die Fleischbank kommt, fragt ihn ein
Fleifcherhundv wie er das Gebell leiden
könne, und' warum er nicht einen beim
Kamm nehme? Nein sagte der Hirtenhund,,

es zwackt und beist mich keiner;
ich muß meine Zähne für die Wölfe haben»

Vexkülid' durch Fleiß und Regsamkeit

den stillen Sinn, der dich erfreut»



^ Neue Mt, v.sr den Nachstell¬
ungen der Diebe sicher zu seyn.

Vor ungefehr.s Ichren hatte Herr
H. fehr viel Obst, seine Bäume waLM
mtt den schönsten Früchten behängen«,
gewährten jedem Vorübergehenden
einen hexrlichZn AnbUck. Da muß ich nun
ein wachsames Auge haben, fönst könnten

lose Vögel kommen, und mir voy
meinen schönen Früchten stehlen, so dachte

H. und ersann folgenden, listigen Einfall:

Es wurde nämlich unter einen
seiner Fruchtbäume ein große Waschzuber

gestellt, auf denselben band er mittelst

einer dicken Kette einen alten grossen

hölzernen Hund, er selbst aber kroch
dann unter den Zuber, und wenn
jemand neben seinem Gute vorbei gieng,
so sieng er aus allen Kräften anzubellen.
Ein paar Freunde, die eines Abends
eben im Begriff waren, nach Hause
zurück zu kehren, und die der Weg neben
jenem Baumgarten vorbei führte, hörten

eine ungewöhnliche Stime, die dem
Gebelle eines Hundes glich. Sie
entschlossen sich fest, die Sache zu untersuchen,

und da fand sichs dann, nachdem
der hölzerne Hund samt dem Zuber
umgeworfen wurde, daß der vermeinte
Kobold in der Person des Herrn H. bestehe,

der mit seinem anhaltenden: Au!
Au! Au! die unwillkommen Gäste zur
Rückkehr zu bringen suchte, endlich aber
mit vernehmlicher Stimme ein paar
Maas guten Wein anboth, wenn die
Geschichte nicht unter die Leute komme.

Seltenes Fest.

Im verwichWN FMjs.hr ftiMnM

Biel Hr. Abraham Haas und dessen

Gattin, Frau Maria Schöni, das
Fest ihres 60 jährigen Ehebundes. Als
Ehrenwein wurden dem Hochzeitpaare 6
Flaschen von 1765., dem Jahr ihrer
Trauung, von einem Nachbar zugesandt,
welcher diese Gabe mit folgenden Vers
sen begleitete:

Trink.diesen Wein, du frommes Paar,
Gott hat, ein Bild von deinem Leben,
Ihn Anno fünf und sechszig auch gegeben
Nicht Mancher hat folch Hochzeitjahr,
Doch seht! er gleichet euch zumeist.
An Milde und an edlem Geist;
An Güte .die sich ächt bewahret
Und mit dem Alter stets sich mehret.
Drum an der Jubel-Hochzeit trinkt
Den Wein aus eurer frühen Jugend,
Das Sinnbild eurer Zeit und Tugend,
Das golden uns entgegen blinkt.
Gott laß ihn euch recht wohl bekomme»?
Er liebt und segnet feine Frommen!

Der bald entdeckte Kindesmoch.

Zu Breslau, in Schlesien, sollteM
verwichenen Sommer ein während dee
Nacht krank gewordenenes Dienstmädchen

in das Hospital gebracht werden»
Ihre Dienstftau rieth ihr, sich hiezu mW
stischer Wäsche zu versehen, welche sie aus
ihrem Kasten zu holen sich erbot. Dis
Kranke verweigerte aber auf eine ängstli-
che Weise den Schlüssel zum Kasten. M
wurde ihr daher wider Willen genvWs
men, Md man fand in dem Kasten M
neugsb'srnes Kind in mKopfkissen ge^
wickelt. Allem Anschein Mch hat das
Kind gelebt, und erst seinen Tod in diesem

engen Behältniß gefunden. Dis
Verbrecherin.WMt sich in HM
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Der König Carl X von FrailZreich,
reiste am 27 ten May um n Uhr
Vormittags vsn Compiegne zu seiner Krönung

nach Rheims ab, und kam um 4
Uhr Abends zu Fismes an, wo Se.
Majestät und dcr Dauphin (so nennt
man in Frankreich den Kronprinzen mit
ihrem Gefolge übernachteten. Am
folgenden Morgen reisten Allerhöchst
dieselben nach Tinqueux ab, wo die Prin-
zm der königlichen Familie Se. Majestät

erwarteten. Bei dcr Ankunft zu

Fismes, in dem Augenblick, wo die
Batterien der Artillerie der Garde, die
in einem Thale links der Straße aufgestellt

waren, feuerten, rissen die Pferde
an dem Wagen aus, in welchem die
Herzoge von Anmsnc und Damas, und
die Grafen Cosse und Lmial fuhren.
Dcr Wagen wurde zertrümmert, der

Graf Lurial brach das rechte Schlüsselbein,

und verlor das rechte Ohr durch
das Zusammenstoßen mit den Glasfcn-
stern. Der Herzog von Damas wurde
gefährlich verwundet. Man trug beide
nach Fismes, wo sie einem der Aerzte,
und Hrn. Dupuytren, Wundarzt des

Königs, übergeben wurden. Hcrr von
Cosse erhielt eine starke Quetschung am
Kopfe, fetzte aber seine Reise fort. Sc.
Majestät befand sich ebenfalls in großer
Gefahr. Ein stark nachtönendes Echo
hatte den Donner der Kanonen verdoppelt,

so daß die Pferde ausrissen, und
mag nur mit der größten Mühe sie zum
Stehen bringen konnte. Se. Majestät,
als Augenzeuge des unglücklichen Ereig-
nißes auf's tiefste ergriffcu, vergaßen,
„Saß Sie so eben selbst einer großen
GeLahr entgangen waren, und bezeigten
jem Herzog vonAumsm, H H.

von Dnnas und Turial die rührendste''
Theilnahme. Erst nachdem sich der König

überzeugt hatte daß keine unmittelbare

Gefahr vorhanden sei, entschloß er
sich zu der Abreise nach Tinqueux und

Rheims.

Der erschrockene Mann.

Vor etwa 2 Jahren pflanzte der M«.
von R.° Oelsaamen auf feinem Ge->

meindsboden. Wit Vergnügen sah sr
Vit seiner theuren Ehehälfte diefe Frucht
heranwachsen, und berechnete schon zum
Voraus, wie viele Maaß Oel daraus
bereitet werden könne. Aber der gute
Mann hat sich getäuscht; denn einige
Feit nach der Erndte erhielt M.. ein
Briefchen, worin ihm angezeigt wurde:
daß von dern eingesandten Oelsamen ?s
Pfund Oel bereit liegen. Tags darauf,
nach dem unser Freund nsch einen rüchti»
gen Schnapps zujsich genommen, fuhr«
mit feinem Nachbar H. nach R.. um das
angezeigte Oel abzufordern, auch hatte
er von einigen seiner Nachbarn den

Auftrag, das für sie bestimmte Oel zugleich
auch in Empfang zu nehmen. Als die
Reisegefährten an dem Orte ihrer
Bestimmung glücklich anlangten und das be-,
zeichnete Oel empfangen hatten, fo wurde

einstimig erkennt: Sogleich in's nächste

Wirthshaus zu gehen, und auf die
Gesundheit und das Wohlsein derer,
denen sie das Oel besorgten, tapfer daraus
los zu trinken. Gesagt — gethan- Die
Mahlzeit wurde bereitet, der beste Most
aufgetragen, und, "wohl bekomms "Uelsen

sichs die beide Nachbaren recht wohl
schmeken. Die Rückreise wurde gegen 4

angetreten, u. nun gten's/ wK, hst.



Ol w vollem' GÄllspp> so/- daß bald der
Fuhrmann bald der M.. bald ein Oel-
süßchen ab demWagen purzelte. Abends
gegen neun Uhr kattiew unsere Freunde
munter und wohlbehalten wieder itt ikrcr
Vaterstadt an, aber'— man der.ke sich
den Schrecken, als eins/von dcn Oelfaß-
chen, welches sie an ihre Bekannte abgeben

sollten, unterwegs verloren gegangen,

und das, welches dem M.. zuge-
hörte bis auf den letzten Tropfen ausgelaufen

war. Die Frau des M.. wurde
über diefen Vorfall und über die Nach-
läßigkeit ihres Mannes fo ausgebracht,
daß sie nach ihrer gewohnten Weise
denselben bestrafen wollte; aber H. ließ
solches nicht geschehen, und M.. hatte
indessen Gelegenheit, sich flüchtig zu
machen. Der arme Mann hatte aber auch
deßwegen einen solchen Schrecken gefaßt,
daß er am folgenden Morgen die Bethglocke

zu lauten vergessen hatte,- und um
zehn Uhr schon Mittag läutete.

Vedachtsamkeir.

Doktor' Brockmann, Bischof des
Norwegischen Stiftes Seeland, war
einst bey einem Freunde als Gast bey
seinem Hochzeit-Feste, wo eine große
Gesellschaft aus verschiedenen Standen
versammelt war.> Ueber Tische ward unter
anderm auch von der schlechten,Aufführung

eines gewissen Predigers gesprochen.

Einige wunderten sich darüber, andere
beklagten ihn. Eine adeliche Dame,
vermuthlich eine von denen die in
Gesellschaften gerne das Wort führen, sah die

Sache von einer andern Seite an, und
sagte mit einer hönischen Miene; „da se¬

hen wir, was unsere Düster für Leute
sind!" Brockmann saß dabei; als
Haupt der Geistlichkeit kränkte es ilm zu
hören, wie v'.m diesem Stande
überhaupt so verächtlich ce pro chen werde;
gleichwohl fand er diese fade Aeusserung
keiner ernsthaften Antwort würdig. Kurz
darauf aber brachte er eine Erzohlung auf
die Bahn von einer vornehmen Dame,
die wegen ihrer schlechten Aufführung
bekannt war, und machte in dem Verfolge
der Erzählung die Bemerkung: „daraus
folgt aber keincswecns, daß. alle unsere
adeiichen Damen so seyen,."

Der kluge Gast.

In einem vornehmen Wirchs^ause fas,
sen einst mehrere Herren am T^che, und
liessen sichs wohl fchmeken von des Wirthes

Weme und Fischen. Em nicht so un-
geschikter Bauer kam zufälliger Mise
auch dazu; halte gern auch so gesplesen
dachte aber wohl, daß er's nicht vermöge.
Als er dem reizenden Weme nachsah,
fragte der Wirth: ob ihm auch so eine
Halbe beliebe? Ja, sagte er. Als er dles
hatte: Ob er auch so em Stück Gebratenes

wolle: Herzlich ge?n> war die
Antwort, weil er sehr hungere.

Äls nukVdie Herren weg wollten;, «bllkedie^
ser Bauer auch fort. Der Wirth ermahnte ihn
aber zur Bezahlung. Der Bmier erwiederte aber:
Er habe nichts gefordert, folglich mi'iße er nichts
bezahlen; was er ihn angerragen habe, habe er
nichts abschlagen dbrftn, er hebe immer gehört
fagen: man müße besonders gegen große Herren

dienstfertig feyn. — Die Herren lachten
über diesen klugen EiNjM diests Bauren. gaben

ihm Beyfall, und der Wirth begnügte sich
mit der Belehrung. Durch eignen Schaden
kann »um nicht klug doch aufmerkfam werden.



Lustige Historien und scherzhafte Einfalle.

Das gewissenhafte Dienstzeugniß.

Em angeschener Bürger gab seinem
Bedienten dei dessen Abschied folgendes

Zeugniß: Der Peter S.... hat bet

mir 3 Jahre gedient, sich während dieses

Zeitraums nur 5 mal betrunken, 2

Nachte außerhalb des Hauses
zugebracht, sich 8 mal trotzig benommen,
und durch Ungeschicklichkeit 1 Tasse, 4
Bier- und 2 Weingläser und 7 Teller
zerschlagen; er liebt die Reinlichkeit,
erfüllt die Befehle feines Herrn genau,
und sucht dessen Wünschen
zuvorzukommen. Ich kann mich für feine Treue
verbürgen, und felbst das Sprüchwort:
Gelegenheit macht Diebe, findet auf ihn
nicht Anwendung. Jedoch muß ich vor
seiner Neugierde warnen; da er nämlich
lesen kann, so hat er 8 mal Briefe geöffnet^

die von Damen an mich geschrieben
und mit Oblate zugesiegelt waren."

Der sagt selbst was er kennt.

Ein Quackfalber, der sich aber lieber
Doktor nennen ließ, hatte ein Mädchen
zu kuriren übernommen, das an Husten

und verstopftem Auswurf kränkelte;
vcrdeutete aber gleich Anfangs: es seye

hier schwer zu helfen, das Kind habe halt
einen Tartar (ein Türk) auf der Brust.

Sollte wahrscheinlich Cararrh heißen).

Die Frau und ihre Magd:
Fr. Mensch! wie? Ein langes Kleid tragt sie?

Was trag nun ich, als ihre Frau?
Magd. Dieß weiß ich eben nicht genau.

Denn eine Fr<,u — war ich noch nie,

Guce Abfertigung.

Eine Frau fertigte einen, der ihr von
Liebe vorschwatzte, mit folgenden Worten

ab: „Da ich noch ein Kind war,
gehorchte ich meiner Mutter; da ich grösser

war, gehorchte ich meinem Tater;
jetzt gehorche ich meinem Manne. Wenn
Sie nun etwas von mir haben wollen,
so müßen Sie sich an meinen Mann
wenden."

Verdiente Antwort.

«Das müßte eine schöne Portion Fett
geben, wenn man Sie ausbraten wollte,"
sagte ein dürres Herrchen zu einem dicken
Manne. «Und versetzte dieser," wenn
Sie da wären, würd' es dazu auch nicht
an Holz fehlen."

N?ie man die rauhe Witterung ab¬
wenden könnte.

Als im letzten Frühjahre die Kälte
und rauhe Witterung so gar lange dauerte,

sagte Hr. L. tn einer Gesellschaft-,
„diese unangenehme Witterung komrnir-
gend anders her, als vom Schwarzwalde,

dort liegt noch viel Schnee, und dieser

verursacht die Kälte, hätte man
denselben vor einigen Jahren, als Baden
einen großen Theil vom Schwarzwalde
austauschen wollte, an dasselbe abgegeben,

so hatten die Badenser jetzt die Kalte/

nnd nicht wir Würtembergex.


	Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Ereignisse, seit dem Herbst 1824

